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der Sommer ist da � mit lan-
gen, sonnigen Tagen, lauen 
Abenden und vielen Gelegen-
heiten, das Leben in und rund 
um Fürstenzell in vollen Zügen 
zu genießen. Es ist die Zeit, 
in der wir gerne draußen un-
terwegs sind, Feste feiern, die 
Natur erleben und das Mitein-
ander besonders spüren.

Mit der Sommerausgabe von 
�Fürstenzell life� möchte ich Sie 
erneut auf eine abwechslungs-
reiche Entdeckungsreise durch 
unsere Marktgemeinde und die 
Region mitnehmen. Freuen Sie 
sich auf interessante Geschich-
ten, spannende Einblicke, ins-
pirierende Menschen und viele 
Themen, die das Leben vor Ort 
prägen. Ob Kultur, Vereine, 
Veranstaltungen, Freizeit oder 
Wirtschaft  – ich möchte Ihnen 
zeigen, was Fürstenzell so le-
benswert macht.

Gerade der Sommer erinnert 
uns daran, wie wertvoll Ge-
meinschaft  ist. Viele engagierte 
Menschen tragen mit ihrem 
Einsatz dazu bei, dass unsere 
Heimat bunt, lebendig und 
zukunft sorientiert bleibt. Ihnen 
gilt unser herzlicher Dank.

Ich wünsche Ihnen viel Freu-
de beim Lesen, viele schöne 
Sommertage und vielleicht 

auch die eine oder andere 
neue Inspiration für Ihre Frei-
zeitgestaltung. Genießen Sie 
den Sommer � und bleiben Sie 
neugierig auf alles, was unsere 
Region zu bieten hat.

Ihr
Andreas Dumberger,

Redakteur und Verleger

Liebe Kinder!

�Fürstnix und Zelline� sind 
zurück. So heißen die zwei Co-
micfi guren, die ab jetzt wieder 

in jeder Ausgabe da-
bei sein werden.

Sie gestalten für 
Euch Leseratten, Ra-
tefüchse, Tierfreunde 

und Erfi nder eine ei-
gene tolle und inter-
essante Kinderseite in 
�Fürstenzell life�.
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Übrigens: Für Anregungen, Kritik 
und Leserbriefe haben wir stets ein 
off enes Ohr.

Liebe Leserinnen und Leser,
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Liebe Bürgerinnen 
und Bürger,

der Sommer ist da und mit 
ihm die wohlverdiente Ferien- 
und Urlaubszeit.

Genießen Sie diese Zeit in 
unserer schönen Gemeinde: 
Besuchen Sie unser Freibad, 
kehren Sie in unsere örtlichen 
Restaurants und Lokale ein, 
besuchen Sie Veranstaltun-
gen oder verbringen Sie mit 
Ihrer Familie und Freunden 
schöne Stunden auf unseren 
Spielplätzen und in der Natur. 
Es gibt      viele Möglichkeiten, 
die freie Zeit direkt vor unse-
rer Haustür zu genießen und 
gleichzeitig das vielfältige 
Angebot in unserer Gemeinde 
zu unterstützen.

Allen Kindern und Jugendli-
chen wünsche ich erholsame 
Ferien, viele schöne Erlebnisse 
und natürlich bestes Sommer-
wetter.

Seit nunmehr drei Mona-
ten darf ich Bürgermeisterin 
unserer Gemeinde sein. Die 
Zeit ist wie im Flug vergan-
gen. Ich habe in diesen ers-
ten Wochen viele interessante 
Gespräche geführt, zahlrei-
che Menschen kennengelernt 
und bereits viele Einblicke in 
das Gemeindeleben erhalten. 
Natürlich gibt es noch vieles 
kennenzulernen und ich bin 
weiterhin dabei, mich in alle 
Themen und Aufgaben einzu-
arbeiten. Dafür bitte ich Sie 
noch um etwas Geduld. Mir 
ist wichtig, gut zuzuhören, die 
Anliegen der Bürgerinnen und 
Bürger ernst zu nehmen und 
unsere Gemeinde Schritt für 
Schritt gemeinsam weiterzu-
entwickeln. Es gibt viel zu tun 
und tolle Chancen, die gleich-

zeitig viele Herausforderungen 
mit sich bringen.

Ich freue mich auf die kom-
menden Jahre und auf viele 
Begegnungen mit Ihnen. Ge-
meinsam können wir viel für 
unsere Gemeinde erreichen.

Ein Wort noch zur aktuellen 
Verkehrssituation: Die zahlrei-
chen Baustellen in und um un-
ser Gemeindegebiet stellen uns 
derzeit täglich auf die Probe. Ich 
weiß, dass die Umleitungen und-
längeren Fahrzeiten Geduld 
erfordern, und danke Ihnen 
herzlich für Ihr Verständnis. Die 
Arbeiten sind notwendig, damit 
wir auch künft ig auf gut ausge-
bauten und sicheren Straßen 
unterwegs sein können. Denn 
letztlich wünschen wir uns alle 
Straßen ohne Schlaglöcher und 
eine moderne, leistungsfähige 
Infrastruktur. Hier haben wir 
in den nächsten Jahren noch 
einiges vor. Ich bin überzeugt, 
dass sich die daraus entstehen-
den Einschränkungen am Ende 
lohnen werden.

Ich wünsche Ihnen einen 

wunderbaren Sommer voller 

Sonnenschein und Erholung!

Herzliche Grüße 

Ihre Bürgermeisterin 

Rita Silbereisen

Fotos: Leonie Hausruckinger / StMAS/Schäffler

Info Point
Der neu eingerichtete Info-Point (EG, Zi.Nr. 007) im Rathaus 

ist während der allgemeinen Geschäft szeiten besetzt. Unsere
erfahrene Mitarbeiterin Nadine Obermeier betreut den Empfang 
und steht den Bürgerinnen und Bürgern als erste Ansprechpart-
nerin zur Seite. Sie hilft dabei, sich im Rathaus zurechtzufinden, 
und unterstützt bei allgemeinen Fragen sowie der Orientierung 
innerhalb der Verwaltung.

Große Freude im Kindergarten St. Maria
Mit einer kreativen Idee in Form eines äußerst gelungenen 

Films überzeugte die Einrichtung beim Kreativwettbewerb 
�BayernGemeinsamStark� und wurde mit einem Preisgeld in 
Höhe von 1.500 Euro ausgezeichnet. Familienministerin Ulrike 
Scharf überreichte den Gewinn persönlich. Gemeinsam mit der 
stellvertretenden Landrätin Cornelia Wasner-Sommer und der 
Ersten Bürgermeisterin Rita Silbereisen wurde dieser schöne 
Erfolg mit den Kindern, dem Team und allen Beteiligten ge-
bührend gefeiert. Die Auszeichnung würdigt das Engagement 
und die Kreativität der Einrichtung und ist zugleich eine schöne 
Anerkennung für die geleistete Arbeit.

Hilfe für Friedhofspflege gesucht
Unsere Friedhöfe sind Orte der Erinnerung und der Hoffnung. 

Unser Bauhoft eam ist fast täglich im Einsatz um das Erschei-
nungsbild unserer Friedhöfe, Grünanlagen, Plätze und sonstigen 
öffentlichen Anlagen gepflegt aussehen zu lassen. Gerade die 
überall anfallende Landschaft s- und Grünpflege in den Sommer-
monaten machen es uns schwierig, allem gerecht zu werden. 
Deshalb suchen wir Menschen, die sich vorstellen können, bei 
der Pflege unserer Friedhöfe zu helfen. Schon ein wenig Zeit und
Aufmerksamkeit können viel bewirken. 

Foto: Markt Fürstenzell

Wenn Sie Interesse haben oder mehr erfahren möchten, 
freuen wir uns über Ihre Kontaktaufnahme. Weiter Auskünft e
erteilen Ihnen gerne Frau Göschl, 08502 802-52 oder Frau Wörl, 
08502 802-40.
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Öffentliche Gemeinderatssitzungen: 
Bitte Abendzugang nutzen

Hinweis für Besucherinnen 
und Besucher: 

Bürgerinnen und Bürger, 
die am öffentlichen Teil der 
Gemeinderatssitzungen als 
Zuhörer teilnehmen möchten, 
werden gebeten, den ausge-
schilderten Abendzugang zum 
Rathaus zu benutzen. 

In  ihrer  Mobil ität  einge -
schränkte Personen, bitten wir, 
am Haupteingang zu läuten. 
Foto: Markt Fürstenzell

Sperrung der Kreisstraße PA 10                      
bei Bad Höhenstadt

Die Kreisstraße PA 10 wird in der Ortsdurchfahrt Bad Höhen-
stadt in der Zeit von 20.07.2026 bis voraussichtlich Ende Okto-
ber 2026 wegen Deckenbauarbeiten abschnittsweise gesperrt. 
Der Verkehr wird über die PA 9 - Reut - St 2118 - Mitterdorf - PA 58 
- Steindorf - PA 10 - Grund in beiden Richtungen umgeleitet. Die 
Umleitungsstrecke ist entsprechend beschildert. Die Zufahrt für 
Anlieger bis zum Gasthaus Stopfinger sowie zum Kindergarten 
und den anliegenden Firmen aus Richtung Fürstenzell bleibt bis 
voraussichtlich Ende Juli gewährleistet.

Foto: Kreisstraßenverwaltung Passau

Kinderkunstwelten
Auch in diesem Jahr konnte die Ausstellung �Kinder Kunst 

Welten� im Rathaus besichtigt werden. Die zahlreichen kreativen 
Kunstwerke die Künstler Hubert Huber zusammen mit seinen 
Künstlerkollegen Stefan Meisl, Helmut Maria Neuwerth, Chris-
tian Zeitler, Susanne Kerschhackl, Barbara Zehner und Konrad 
Schmidt in Zusammenarbeit mit Schülerinnen und Schülern 
der Heimvolksschule St. Maria geschaffen hat, begeisterten die 
Rathausbesucher. 

Foto Markt Fürstenzell

Verstärkung                        
im Rathaus

Das gesamte Rathausteam 
freut sich gemeinsam mit 1. 
Bürgermeisterin Rita Silbe-
reisen und Geschäftsleitung 
Karin Kellhammer über per-
sonelle Verstärkung. Ab sofort 
unterstützt Verwaltungsober-
sekretärin Cornelia Wörl die 
Verwaltung in den Bereichen 
Bewirtschaftung und Perso-
nalwesen. 
Foto: Markt Fürstenzell

Ferienprogramm
Das Ferienprogramm für die Sommerferien 2026 ist online auf 

www.fuerstenzell.de einsehbar. Erste Bürgermeisterin Rita Silbe-
reisen dankte allen beteiligten 
Vereinen, Organisationen und 
Einzelpersonen für ihr großes 
Engagement. Ein besonderer 
Dank galt der Leitung der Ge-
meindebücherei, Frau Sandra 
Steinberg,  die das abwechs-
lungsreiche Ferienprogramm 
wieder mit viel Einsatz und 
Sorgfalt zusammengestellt 
hat. Kinder und Jugendliche 
dürfen sich auf spannende, 
kreative und sportliche Ange-
bote freuen. 
Foto: Markt Fürstenzell (Bild 8) 
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Hausmüllgehörtnichtin
öffentliche Abfallbehälter

Die Gemeinde bittet alle 
Bürgerinnen und Bürger, die 
öffentlichen Abfallbehälter 
ordnungsgemäß zu nutzen 
und Hausmüll über die dafür 
vorgesehenen Entsorgungs-
wege zu beseitigen. Öffent-
liche Abfallbehälter dienen 
ausschließlich der Entsorgung 
von unterwegs anfallenden 
Kleinabfällen. Die Entsorgung 
von Hausmüll in öffentlichen
Mülleimern ist verboten. Mit 
Ihrer Rücksichtnahme und Un-
terstützung tragen Sie dazu bei, 
dass unser Ort sauber, gepflegt
und lebenswert bleibt. Dafür bedanken wir 
uns herzlich.

Foto: Markt Fürstenzell

Antrittsbesuche im Rathaus
Die Erste Bürgermeisterin 

Rita Silbereisen freute sich an-
lässlich ihrer Amtsübernahme 
die Landtagsabgeordneten 
Christian Lindinger (Freie Wäh-
ler) und Stefan Meyer (CSU) zu 
Antrittsbesuchen im Rathaus 
zu begrüßen. 

Die Abgeordneten über-
brachten ihre persönlichen 
Glückwünsche und nutzten 
die Gelegenheit zum direkten 
Austausch.

Fotos: Abgeordnetenbüro Stefan Meyer und Abgeordnetenbüro Christian 

Lindinger

Gratulationsbesuchezu Geburtstags-        
und Ehejubiläen

Besondere Geburtstage und Ehejubiläen sind schöne Anlässe, 
zu denen unsere Bürgermeisterin oder Vertretung den Jubilaren 
gerne persönlich ihre Glückwünsche überbringt. 

Damit wir persönliche Gratulationen zum 80. Geburtstag

rechtzeitig planen können, bitten wir alle Jubilare sowie deren 
Angehörige, sich bei Wunsch nach einem persönlichen Be-
such frühzeitig im Vorzimmer des Rathauses zu melden. (Tel. 
08502/802-23). So können wir den Besuch ganz unkompliziert 
abstimmen. 

Ab dem 85. Geburtstag sowie zu Goldenen, Diamantenen
und weiteren besonderen Hochzeitsjubiläen werden Sie wie 
gewohnt von uns kontaktiert, um einen Termin für die persön-
liche Gratulation zu vereinbaren. Wir freuen uns, auch künft ig 
besondere Lebensereignisse gemeinsam mit Ihnen würdigen 
zu dürfen.

2. Erfahrungsaustausch der ILE-Kommunen 
zum Umgang mit Obdachlosigkeit

Bereits zum zweiten Mal trafen sich Mitarbeiter aus den Mit-
gliedsgemeinden der ILE Klosterwinkel mit Vertretern der Caritas 
und Gerichtsvollziehern zum Erfahrungsaustausch im Umgang 
mit Obdachlosigkeit in der kommunalen Verwaltung. 

Foto: ILE Klosterwinkel

Digitale Sirenenanlage am Rathaus               
installiert

Auf dem Dach des Rathauses wurde eine moderne digitale Si-
renenanlage montiert. Die Installation erfolgte durch geschultes 
Bauhofpersonal und konnte fachgerecht abgeschlossen werden. 
Die neue Sirene dient der raschen Warnung der Bevölkerung im 
Falle von Gefahrensituationen und trägt wesentlich zur Sicher-
heit unserer Bürgerinnen und Bürger bei. Mit dieser Investition 
wird die Notfallvorsorge in unserer Gemeinde weiter verbessert.

Foto: Markt Fürstenzell
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Wer in die Welt von Äpfeln 
und Birnen eintauchen 

will, braucht nicht nach Südtirol 
oder zum Bodensee zu fahren, 
dieses Erlebnis bekommt man 
auch in Gründobl in der Markt-
gemeinde Fürstenzell. Dort 
trafen sich über 20 Mitglieder 
der BU/CWG Fürstenzell mit 
Bürgermeisterin Rita Silberei-
sen bei der Familie Wölkl zu 
einer Betriebsbesichtigung.

Vor 30 Jahren hat sich die 
Familie entschlossen, in gro-
ßem Stil auf den Anbau von 
Äpfeln und Birnen zu setzen. 
Beim Gang durch die Planta-
gen erläuterte Hans Wölkl, wie 
viele unternehmerische Ent-
scheidungen zum Aufbau und 
der Entwicklung des Betriebs 
erforderlich waren. 12 Sorten 
Äpfel wachsen mittlerweile auf 
einigen tausend Bäumen, mit 
so wohlklingenden Namen wie 
Mariella, Rubinette, Elstar, Wel-
lant oder Topaz, die bekann-
teste Birnensorte ist Williams 
Christbirne. Interessant zu er-
fahren war, wie Sortenwahl, An-
bautechnik, Pfl anzenernährung 
und Pflanzenschutz optimal 
aufeinander abgestimmt wer-

den. Durch seine im Abstand 
von vier Metern gepflanzten 
Baumreihen können auch He-
bebühnen zu Schneide- und 
Pflückarbeiten fahren, auch 
beim Sortieren des Obstes sei 
oft  maschinelle Unterstützung 
im Einsatz, führte Wölkl weiter 
aus. Von Ende Juli bis Anfang 

November ernte er sein Ost. Mit 
der Wahl von Früh- und Spätsor-
ten und vor allem der Lagerung 
in modernen Kühlzellen könne 
er das ganze Jahr über seine 
Äpfel und Birnen anbieten, in 
seinem Hofl aden, aber auch in 
Partner-Hofl äden in der Region 
und im Münchner Raum.

Markträtin Eva-Maria Graml 
bedankte sich bei Hans Wölkl 
für die informative und an-
schauliche Führung durch die 
Obstgärten und meinte, Fürs-
tenzell könne sich freuen, so ein 
innovatives mittelständisches 
Unternehmen in seinen Reihen 
zu haben.

Über 20 Mitglieder der BU/CWG Fürstenzell mit Bürgermeisterin Rita Silbereisen trafen sich bei der Familie Wölkl zu 
einer Betriebsbesichtigung. (Foto: privat)

BU/CWG Fürstenzell

Zu Gast in einem Äpfel- und Birnenparadies

Elektrotechnik - Meisterbetrieb Tannenweg 4

94081 Fürstenzell

08502/1011

service@elektroservice-herzig.de

� Verkauf u. Reparatur von Elektrogeräte Service Partner

Partner

Wir sind in Ihrer Nähe!Wir sind in Ihrer Nähe!

H E R Z I G
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Aller Anfang ist schwer

Aber eine Reihe braucht, 
wenn sie ihrem Namen gerecht 
werden will, ein Konzept und 
eine Perspektive, andernfalls 
ist sie nur eine willkürliche, 
eine planlose Aneinanderrei-
hung. Doch erst mit dem dritten 
Beitrag wurde dieses Problem 
erkannt � und gleich musste 
die Reißleine gezogen werden: 
‚Highlight‘, so hieß es 2019, 
sei eine vieldeutige Bezeich-
nung, zudem auch noch ein 
Modewort, kein Fachbegriff. 
Also verschwand in der Reihen-
bezeichnung erst einmal der 
unpassende Anglizismus. Er 
wurde durch den neuen Begriff  
�Besonderheiten� ersetzt. 

Bis zum Beitrag Nr. 30, in 
dem das Reuterner Nahwär-
mekonzept vorgestellt wurde, 
laufen alle Artikel unter diesem 
Namen. Der Begriff  erweist sich 
als durchaus geeignet, weil er 
für Vieles Platz habe und weit 
gefasst sei. Unter ihm kann 

sowohl ein Artikel über Mo-
torräder (Nr. 19), Eisenbahnen 
(Nr. 7) oder Kreisverkehre (Nr. 
25) geschrieben werden als 
auch über Bauerndörfer (Nr. 5), 
vergangene Zeiten (Nr. 12), die 
Klosterbibliothek (Nr. 26) oder 
über einzelne Personen (Nr. 10, 
11, 17, 27).

Doch auch hier kamen im 
Laufe der Heft e Zweifel auf, die 
dem Herausgeber zugetragen 
wurden: Auch ‚Besonderheiten‘ 
seien ein schillernder Begriff . Er 
könne bei Sachen verwendet 
werden, das sei in Ordnung; 
�Besonderheiten� seien aber, 
wenn man damit Menschen 
charakterisiere, mitunter keine 
Auszeichnung, sondern eine Ab-
wertung – nicht immer, jedoch 
manchmal. 

Also musste wieder ein neu-
er Name her. Hier konnte im 
nächsten Schritt eine elegante 
Lösung gefunden werden: In 
und um Fürstenzell. Der neue 
Titel öff net zwar auch ein wei-
tes Feld, wertet aber nicht. Die 
Beiträge Nr. 31 bis 50 passen 
mühelos zu diesem Oberbegriff . 
Er lässt natürlich nicht alles zu, 
denn neben anderen Kriterien 
bildet Fürstenzell durchgehend 

den Referenzpunkt, dem alle 
Beiträge genügen müssen. 
Damit bleibt als wichtiges Aus-
wahlkriterium für die Themen 
der Orts- und Regionsbezug 
erhalten. Auf den zweiten Blick 
könnte man zwar bei einigen 
Beiträgen unterstellen, dass der 
Autor das wohl nicht so genau 
genommen habe (z. B. Nr. 33: 
Nordatlantik; Nr. 35: Immer auf 
Tour; Nr. 46: Gott und die Welt), 
doch beim Lesen dieser Texte 
wird man schnell eines Besse-
ren belehrt. Die Verbindung mit 
der heutigen Marktgemeinde 
(über die Sache oder die Per-
son) ist in allen Fällen leicht zu 
erkennen.

Es kommt ein weiterer Aspekt 
hinzu: Auch das Layout von 
Fürstenzell life änderte sich 
im Laufe der Jahre schrittwei-
se. Andreas Dumberger, der 
Herausgeber des Magazins, 
hielt stets mit der technischen 
Entwicklung Schritt: Die blauen 
Über- und Unterüberschrif-
ten, die Gestaltung der Texte, 
die Typenwahl bei der Schrift  
sowie der Farbdruck bei den 
Abbildungen � aus technischen 
Gründen gab es anfänglich nur 
schwarz als Druckfarbe, es folg-
ten abgestuft e Grautöne, bevor 
der heutige Farbdruck Einzug 
halten konnte � sind die besten 
Belege hierfür. Die Attraktivität 
von Print-Medien hängt neben 
den Inhalten, die von den Au-
toren eingereicht werden, eben 
auch von formalen Dingen ab 
wie ansprechendem Äußeren, 
passenden Bildern und über-
schaubaren Texten; dies alles 
geht auf die ordnende Hand des 
Redakteurs und Herausgebers 
zurück.

Themenvielfalt

Die Themenvielfalt kann mit 
Blick auf alle 50 Beiträge schnell 
bestätigt werden. Es sind auch 
so entlegene Inhalte wie ein 
Schimpfwörterbuch (Nr. 16), 

so komplexe wie knappe Kas-
sen (Nr. 42), so tabuisierte wie 
Friedhöfe (Nr. 13, 21) oder so 
verblüffende wie Leserbriefe 
(Nr. 45) vertreten.

Besonders überraschen mag 
allerdings der fremdsprachli-
che Buchtitel (Nr. 14) ‚panga 
na visu.� Es handelt sich um 
Kisuaheli, eine in Ostafrika weit 
verbreitete Sprache. Die drei 
Wörter bedeuten �Schwerter 
und Messer�. Manfred Zirngibl 
(1938-2014), der Autor eines Bu-
ches von 2009 mit diesem Titel, 
wohnte in Passau, arbeitete als 
Buchhalter bei der Firma Zöls 
in Fürstenzell und fühlte sich in 
Afrika zuhause. Seine Leiden-
schaft  waren afrikanische Kul-
turen � etwas ganz Besonderes 
also. �Afrika hat ihn gerufen� 

In und um Fürstenzell, Teil 50: Alles hat ein Ende

Rück- und Ausblick

Jubiläums- und Endnummer nach acht Jahren

Nach zusammengerechnet genau acht Jahren ist zwar längst 
noch nicht alles geschrieben, aber ein Ende der Reihe ist 

nach 50 Beiträgen sehr wohl angebracht. Am Anfang stand, 
wie es manchmal vorkommt, eine faustdicke Überraschung: 
In einer Münchner Bachelorarbeit wurden die Highlights des 
Fürstenzeller Salettls vorgestellt und erklärt. Was lag da näher, 
als diese Studie aufzugreifen, ihre Kernaussagen in Fürstenzell 
life zu publizieren und gleich eine bunte Reihe mit weiteren 
Berichten folgen zu lassen? Gedacht – gemacht!

Innenansicht des Salettls: Nr. 1 der 
Fürstenzeller Highlights

Anton Höfl mit seinem Wanderer-
Motorrad von 1938: Nr. 19 der Fürs-
tenzeller Besonderheiten

Schwerter und Messer: Manfred Zirn-
gibl schlug den großen Bogen von 
Fürstenzell auf den afrikanischen 
Kontinent.

Blick zurück in bessere Zeiten (2019): 
Johann Wenzl aus Pfalsau führt seit 
2003 einen großen Agrarbetrieb 
in der zentralen Ukraïne (Nr. 6). 
Das Ackerland reicht auf dem Bild 
vom roten Motorblock des Traktors 
im Vordergrund bis fast an den 
Horizont.
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hieß es in seiner Todesanzeige.
Das Kloster Fürstenzell darf 

in dieser Reihe natürlich nicht 
fehlen. Es ist mit mehreren Bei-
trägen vertreten: im Vergleich 
mit anderen Klöstern der Zis-
terzienser (Nr. 22), mit Blick in 
die Schreibstube des Klosters 
(Nr. 49) und ins Salettl (Nr. 1), 
mit Blick auf die Fresken des 
Festsaals (Nr. 24) und auf die 
Bibliothek als kunsthistorisches 
Kleinod (Nr. 26). Als weltli-
che Macht kommt das Kloster 
ebenfalls zur Geltung, und zwar 
beim Niedergericht (Nr. 8), als 
Arbeitgeber in Gurlarn (Nr. 18), 
beim Altersruhesitz von Abt 
Otto Prasser (Nr. 34) oder auf 
der Bayerischen Landtafel von 
1565 (Nr. 38).

Aktuelle Themen stehen na-
türlich vermehrt im Fokus. 
Mensch und Natur haben hier 
ihren Platz (Nr. 3, 4, 28, 48), aber 
auch Verschwörungstheorien 
(Nr. 41), die fast regelmäßig 
fröhliche Urstände feiern � dem 
muss Paroli geboten werden. 
Die Ukraïne in der Vorkriegszeit 
(Nr. 6) und jetzt (Nr. 29) sind 
zwei ganz unterschiedliche Paar 
Stiefel � nicht zu vergessen die 
Bibliothek in Munzing (Nr. 47) 
mit ihren kulturellen Kostbar-
keiten.

Migration oder Nähe und 
Ferne sind genauso wie Vergan-

genes und Gegenwärtiges (z. B. 
Nr. 39, 40, 41, 43, 45) Themen, 
die in den Beiträgen immer 
wieder eine große Rolle spielen. 
Gerade die ältere Leserschaft  
denkt dabei wohl zuerst an die 
großen Vertreibungen im und 
nach dem Zweiten Weltkrieg 
(Nr. 10), doch schon in den 
1960er Jahren kamen Arbeits-
migranten (Gastarbeiter) aus 
den Mittelmeerländern zu uns, 
ab den 1990er Jahren gab es 
große Zuwanderungswellen 
aus der ehemaligen Sowjetuni-
on (Nr. 11, 44). 

Vor rund 15 Jahren folgten 
Migrantenströme aus afrika-
nischen und aus asiatischen 
Krisen- und Kriegsregionen. In 
den letzten Jahren waren es 
Flüchtlinge aus der Ukraïne 
(Nr. 29), die das Wanderungs-
geschehen dominierten.

Ausblick

Die bearbeiteten 50 The-
men sind vielfältig, aber längst 
nicht komplett – die Covid-19-
Pandemie z. B., die 2020-2023 
die Welt förmlich auf den Kopf 
stellte, wurde in keinem Bei-
trag angesprochen. Selbst der 
Klimawandel, um ein weiteres 
Beispiel zu nennen, wurde nur 
randlich berührt (Nr. 20, 30, 
36, 48). Folglich ist eine Sache 
klar: die Themen sind zahlreich 
und gehen vermutlich nie aus. 
Weitere 50 Artikel von ‚In und 
um Fürstenzell� wären dennoch 
keine Lösung. Es geht nicht um 
Masse, es geht um Beispiele, 
um Wege der Entwicklung, um 
Perspektiven.

Welche Erkenntnisse kann 
man aus einer solchen Situ-
ation ableiten? Die Hände in 
den Schoß zu legen oder nur 
zu schimpfen ist keine Option. 
Komplexe Probleme wie Mig-
ration, Nahwärme, Landwirt-
schaft  oder Gott und die Welt 
können nicht mit drei Sätzen 
umrissen, sondern müssen 
mit diff erenzierten Antworten 
Schritt für Schritt angegangen 
werden � in den zurückliegen-
den Beiträgen wurde das mal 
mehr, mal weniger erfolgreich 
versucht. 

Patentrezepte, das weiß fast 
jeder, gibt es nicht, auch wenn 
immer wieder das Gegenteil 
behauptet wird. Wir brauchen 
– und darum geht es in den 50 
Beiträgen � die Zusammen-
schau der verschiedenen The-
men und Faktoren, die Vielfalt 
der Menschen und ihrer Ideen 
sowie die Spezifi ka der Land-
schaft , der Städte und der Dör-
fer, um uns, die Gesellschaft 
und die Umwelt zu verstehen, 

zu bewahren und zu gestalten. 
Schaff en wir das? Das müssen
wir schaff en!        JBH

Die Heft e 1 bis Ende des Magazins 
Fürstenzell life sind als Stick für 15 � 
über Andreas Dumberger erhältlich.

Ehemalige Kreisverkehre (Nr. 25) am 
Marktplatz und an der Griesbacher/
Ortenburger Straße
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Dabei geht es um den glei-
chen Kern: Lebendigkeit und 
Resilienz von Demokratie. Dass 
die Demokratie nicht nur kon-
sensorientiert, sondern auch 
robust und wehrhaft  sein muss, 
um zu bestehen, steht außer 
Frage, zu klären ist, inwiefern 
sich auch unser Demokratiever-
ständnis verändert hat und wel-
che Herausforderungen dabei 
entscheidende Rollen spielen. 
Die off enen Gesellschaft en des 
Westens sind gefährdet wie lan-
ge nicht mehr, die Entwicklung 
ist besorgniserregend. Gesell-
schaft licher Zusammenhalt und 
demokratische Prinzipien sind 
in vielfacher Weise bedroht, 
von innen und von außen. 
Die in Teilen problematische 
Entwicklung der sozialen Me-
dien modifi ziert die politische 
Debatte. Der Einfl uss von Platt-
formen wie Facebook oder 
TikTok haben die öffentliche 
Kommunikation demokrati-
siert, zugleich aber ihre Struktur 
grundlegend verändert. Für 
die Demokratie ergibt sich da-
raus ein ambivalentes Bild, Zu-
spitzung statt Diff erenzierung, 
komplexe Sachverhalte werden 
verkürzt, um wahrgenommen 
zu werden - eine nachhaltige 
Urteilsbildung wird erschwert. 

Ebenso zunehmende geopo-
litische Spannungen, geschürt 
von böswilligen Akteuren, sind 
geeignet, das Vertrauen in Wah-
len und damit das freiheit-
lich- demokratische System 
insgesamt zu untergraben. 
Zusätzlich bekämpfen sowohl 
gewaltbereite Extremisten von 
Links und Rechts wie auch 
Islamisten und Demokratie-
gegner unsere gesellschaft liche 
Ordnung. 

Eine Demokratie wird von 
Bürgerinnen und Bürgern 
getragen. Sie sind der Sou-

verän und der Kern unserer 
freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung. Demokratie 
fi ndet idealtypisch in off enen 
Märkten der Meinungen statt.- 
Einzelne Gruppen wie Partei-
en versuchen, ihre Interessen 
durchzusetzen, sie  haben sich 
dabei am Mehrheitsprinzip zu 
orientieren. Dies ist gleichsam 
das Erfolgsgeheimnis der De-
mokratie. Das Mehrheitsprinzip 
zielt auf das �Glück der größten 
Zahl� ab, wie es der englische 
Philosoph John Stuart Mill 
(1806-1873) formulierte.

Wir halten fest: in einer De-
mokratie entscheidet die Mehr-
heit. Aber ist das immer auch 
richtig?

Wenn Mehrheiten genügen 
und Wahrheit verliert

Demokratie kann damit als 
Herrschaft der Mehrheit be-
zeichnet werden. Doch diese 
scheinbar einfache Formel 
verdeckt eine tiefere Span-
nung: Was geschieht, wenn 
Mehrheiten nicht mehr aus 
Überzeugung entstehen, son-
dern aus Anpassung? Wenn 
nicht die Tragfähigkeit einer 
Idee entscheidet, sondern ihre 
Anschlussfähigkeit?

Niccolo Machiavelli � ita-
lienischer Staatsphilosoph, 
Diplomat und Dichter, (1449-
1516) – hätte darin nichts Un-
gewöhnliches gesehen. Für ihn 
war Politik nie ein Raum morali-
scher Reinheit, sondern ein Feld 
organisierter Interessen. Macht 
entsteht dort, wo Menschen 
sich koordinieren - nicht dort, 
wo Wahrheit objektiv erkannt 
wird. Wer Risiken minimiert und 
Zugehörigkeit sichert, stärkt 
seine Position. Mehrheiten 
sind in diesem Sinne weniger 
Ausdruck von Wahrheit als von 
Pragmatismus.

Diese Logik entfaltet in mo-
dernen politischen Systemen 
eine eigene Dynamik. Positio-
nen werden abgeschliff en, bis 
sie mehrheitsfähig sind. Kritik 
wird nicht offen unterdrückt, 
sondern integriert - und da-
durch entschärft. Was stört, 
wird nicht bekämpft , sondern 
relativiert, Realität ignoriert. 
Am Ende bleibt oft  eine Sprache 
der vorsichtigen Annäherung, 
in der klare Unterschiede ver-
schwimmen.

Die deutsche Politikwissen-
schaftlerin Elisabeth Noelle-
Neumann beschrieb diesen 
Mechanismus als �Schweige-
spirale“: Menschen äußern ihre 
Überzeugungen nur mehr dann 
off en, wenn sie sich im Einklang 
mit der Mehrheitsmeinung 
wähnen. Wo dieser Eindruck 
fehlt, zieht man sich zurück. 
So verstärkt sich die Dominanz 
scheinbarer Mehrheiten - nicht 
unbedingt, weil sie überzeugen, 
sondern weil sie als sozial sicher 
gelten.

Auch systemtheoretisch lässt 
sich diese Entwicklung erklä-
ren. Niklas Luhmann � deut-
scher Soziologe und Gesell-
schaft stheoretiker – zeigte, dass 
soziale Systeme dazu tendie-
ren, Komplexität zu reduzieren, 
um handlungsfähig zu bleiben. 
Diese Reduktion ist notwendig 
- doch sie hat ihren Preis. Was 
nicht anschlussfähig ist, wird 
ausgeblendet. Diff erenz weicht 
Vereinfachung.

Hier liegt die eigentliche Ge-
fahr: nicht in einem bewuss-
ten „Abbau von Intelligenz“, 
sondern in einer schleichen-
den Verflachung. Komplexe 
Gedanken werden so lange 
vereinfacht, bis sie in bestehen-
de Mehrheitsmuster passen. 

Kritik wird so formuliert, dass 
sie nicht mehr stört. Und Ideen 
setzen sich nicht durch, weil sie 
die besseren sind, sondern weil 
sie bequem bleiben.

Tyrannei der Mehrheit

Der englische Philosoph John 
Stuart Mill warnte bereits im 19. 
Jahrhundert vor der „Tyrannei 
der Mehrheit�. Gemeint war 
nicht die politische Unterdrü-
ckung im klassischen Sinne, 
sondern der subtile Druck zur 
Konformität. Eine Gesellschaft , 
die abweichende Meinungen 
nicht mehr ernsthaft  aushält, 
verliert ihre Fähigkeit zur 
Selbstkorrektur.

In ähnlicher Weise betonte 
die deutsch-US-amerikanische 
politische Theoretikerin und 
Publizistin Hannah Arendt die 
Bedeutung von Wahrheit und 
Wirklichkeitssinn für das politi-
sche Handeln. Wo Fakten relati-
viert und Perspektiven beliebig 
werden, gerät das Fundament 
öff entlicher Verständigung ins 
Wanken. Politik verliert dann 
ihre orientierende Kraft .  Auch 
aus theologischer Perspektive 
wurde diese Spannung er-
kannt. Johannes XXIII. mahnte 
in seiner Enzyklika Pacem in 
Terris, dass gesellschaftliche 
Ordnung ohne Wahrheit, Ge-
rechtigkeit und Gewissen nicht 
tragfähig sei. Anpassung allein 
schafft keinen Frieden - sie 
kann im Gegenteil dazu führen, 
dass Konflikte nur verdeckt, 
nicht aber gelöst werden. Die 
Konsequenzen dieser Entwick-
lung sind subtil, können aber 
tiefgreifend wirken. Wenn die 
Wahrheit dauerhaft  der Mehr-
heitsfähigkeit untergeordnet 
wird, geht an intellektueller 
Substanz verloren. Präzision 
und Unterscheidungsfähigkeit 
leiden, das Ergebnis verliert an 
Überzeugungskraft . Gleichzei-
tig wird taktische Flexibilität 
gewonnen - ein Vorteil, der 
oft mit inhaltlicher Beliebig-
keit erkauft  wird. Dabei ist das 

Halten wir abweichende Meinungen aus? Gedanken zur Demokratie

Demokratie in Gefahr

Vor fünf Jahren wurde durch die deutsche Bundesregierung 
der Weg für das „Wehrhafte Demokratie-Fördergesetz“ 

geebnet. Gleichzeitig hat Joe Biden in den USA einen globalen 
„Summit for Democracy“ angekündigt, um den „demokrati-
schen Geist“ wieder zu beleben.
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Problem nicht die Demokratie 
selbst, sondern die Verkürzung 
von Meinungen. Demokratie 
lebt auch von Minderheiten, 
vom Widerspruch und der Be-
reitschaft, unbequeme Wahr-
heiten auszuhalten. Wo diese 
Elemente schwinden, geht der 
geistige Kern verloren. Weder 
Mehrheitsmeinungen noch 
politischer Wille, weder Partei-
programme oder Ideologien 
noch religiöse Lehrmeinungen 
mit dem Absolutheitsanspruch 
selbsternannter Propheten ste-
hen über den Maßstäben von 
Ethik, Moral, Vernunft , Gewis-
sen und den unveräußerlichen 
Menschenrechten.

Deutlich wird diese Span-
nung im politischen Rückgriff  
auf einen sogenannten ein-
deutigen �Volkswillen�. Wo 
der �Volkswille� als absolute 
Wahrheit ausgegeben wurde, 
diente das nicht selten dazu, 
Opposition auszuschließen 
und Vielfalt zu unterdrücken. 
In einem wahrhaft  demokrati-
schen System darf der Begriff  
des �Volkswillens� nicht als 
abgeschlossene Wahrheit ver-
standen werden. Der Vordenker 
der Aufklärung, Jean-Jacques 
Rousseau (1712-1778), unter-
schied zwischen dem volante 
generale als Gemeinwillen und 
bloßen Mehrheitsmeinungen. 
Zwischen Gemeinwohl und 
momentanen Stimmungen zog 
er eine Trennlinie.

Der frühere CDU-Bundesmi-
nister Heiner Geißler sprach in 
diesem Zusammenhang tref-
fender von �Stimmungslagen�. 
Dieser Begriff  macht deutlich, 
dass das, was politisch als Mehr-
heitswille erscheint, häufi g das 
Ergebnis zeitgebundener Wahr-
nehmungen, medialer, zumeist 
politisch-programmatischer 
Beeinflussung und sozialer 
Anpassungsprozesse ist � also 
veränderlich und keineswegs 
eindeutig.

Wie Mehrheiten                   
zustande kommen

Die entscheidende Frage lau-
tet daher nicht, ob Mehrheiten 
legitim sind. Sie sind es. Die Fra-

ge ist vielmehr, wie sie zustande 
kommen - und welchen Preis 
eine Gesellschaft  bereit ist zu 
zahlen, um sie zu sichern.

Ein System, das Unterschiede 
einebnet, um Stabilität und 
Wahlen zu gewinnen, läuft 
Gefahr, genau das zu verlieren, 
was es langfristig trägt: Urteils-
kraft , Klarheit und die Fähigkeit, 
zwischen dem Bequemen und 
dem Richtigen zu unterschei-
den. 

Demokratie lebt, wie eingangs 
festgestellt, vom off enen Wett-
bewerb der Meinungen. Dieser 
Wettbewerb ist erfahrungsge-
mäß nicht frei von Spannungen 
- insbesondere dort, wo Posi-
tionen als unbequem, störend 
oder politisch unerwünscht 
wahrgenommen werden. Die 
Erfahrungen der vergangenen 
Jahre, etwa im Kontext der 
COVID-19-Pandemie, haben 
gezeigt, wie schnell sich der 
Raum des Sagbaren veren-
gen kann. Abweichende Ein-
schätzungen wurden teilweise 
nicht nur inhaltlich kritisiert, 
sondern sogar sozial delegiti-
miert. Eine derartige Dynamik 
gefährdet die demokratische 
Diskurskultur, wenn nicht mehr 
zwischen legitimer Kritik und 
tatsächlicher Gefährdung un-
terschieden wird. Um Mehrhei-
ten zu gewinnen, braucht es 
in erster Linie gute Ideen und 
eine bürgernahe Politik. Es ist 
daher demokratisch unredlich, 
parlamentarische Vorschläge 
allein deshalb abzulehnen, 
weil sie von der falschen Seite 
oder einer unliebsamen Partei 
kommen. Dieser Mechanismus 
ist auch deshalb fatal, weil nicht 

mehr unter Beweis gestellt wer-
den muss, ob vertretene Kon-
zepte und Lösungsvorschläge 
alltagstauglich sind. Wer den 
Beweis der Umsetzbarkeit nicht 
antreten muss, ist mehr oder 
weniger frei, selbst utopische 
Forderungen mit Nachdruck zu 
vertreten. Derartige Verhaltens-
weisen stellen eine Gefahr für 
die demokratische Willensbil-
dung dar - und zwar von beiden 
Seiten.

Brandmauern ersetzen keine 
Argumente. Schon die Meta-
phorik - anstößige Gedanken 
dem Feuer zu überantworten 
- ist indiskutabel, so Peter Gau-
weiler, Urgestein der CSU, in 
seinem Interview am 28. April 
2026 in der Passauer Neuen 
Presse. Wenn man den politisch 
unliebsamen Konkurrenten als 
die Ursache allen Übels ansieht, 
ist nichts an Einsicht in die ei-
genen Schwächen gewonnen. 
Verloren hätte die Demokratie, 
die Ursachen blieben, die unzu-
friedenen Wähler auch. Dabei 
geht es nicht darum, populisti-
sche Politik vorwegzunehmen, 
sondern den Menschen wirt-
schaft liche Sicherheit zu geben, 
fair zu entscheiden und ihre 
Interessen zu repräsentieren – 
so der deutsche Politikwissen-
schaft ler Prof. Wolfgang Merkl.

Gleichzeitig gilt: Eine frei-
heitliche Ordnung ist nicht 
verpflichtet, sich gegenüber 
ihren erklärten Gegnern schran-
kenlos zu öffnen. Historische 
Erfahrungen mahnen zur Sorg-
falt. Wo legitimer Widerspruch 
pauschal delegitimiert wird, 
gerät die Grundlage demo-
kratischer Selbstkorrektur in 
Gefahr. Totalitäre Systeme 
wie der Nationalsozialismus 
oder der Stalinismus waren 
geprägt durch systematische 
Ausschaltung der Opposition 
und die Unterdrückung plura-
ler Meinungen. Hannah Arendt 
warnte davor, dass der Verlust 
pluraler Perspektiven letztlich 
den Wirklichkeitsbezug selbst 
untergräbt.

Eine funktionierende Demo-
kratie muss abgrenzen können, 
ohne vorschnell auszugrenzen. 

Sie muss Kritik ermöglichen, 
ohne ihre Verteidigungsfähig-
keit zu unterminieren, damit 
ihre sicherheitspolitische Hand-
lungsfähigkeit erhalten bleibt.

Fazit

Demokratie verlangt die Be-
reitschaft, Freiheit nicht nur 
zu bejahen, sondern sie auch 
gegen ihre Gegner zu schützen.

Diese Wehrhaft igkeit beginnt 
im Inneren, daraus folgt eine 
zweite, äußere Dimension: die 
Bereitschaft zur Verteidigung 
des freiheitlich-demokrati-
schen Systems notfalls mit mi-
litärischen Mitteln. Dies ist kein 
Widerspruch zu einer wertege-
bundenen Ordnung, sondern 
ihre Konsequenz. Streitkräfte 
sind Ausdruck des legitimen 
Willens, Recht und Freiheit zu 
schützen. In einer Demokratie 
ist die gewählte Regierung jene 
Institution, die über die militä-
rische Macht verfügt. Sie kann 
jederzeit mit rechtsstaatlichen 
Mitteln und im Sinne der Bürger 
Sicherheit und Militärstruktur 
beeinfl ussen, transparent ma-
chen und kontrollieren.

Im Rahmen von Bündnissen 
wie der NATO zeigt sich, dass 
Frieden und Freiheit nicht allein 
durch gute Absicht gesichert 
werden können. Abschreckung, 
Verteidigungsfähigkeit und 
Verlässlichkeit sind integrale 
Bestandteile einer stabilen 
Friedensordnung.  

�Die Wehrpflicht ist das le-
gitime Kind der Demokratie,� 
sagte Theodor Heuss, der erste 
Präsident der Bundesrepublik. 

Walter Berchtold
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Der Deutsche Krieg des Jah-
res 1866 war wohl einer der 
wichtigsten Wendepunkte der 
deutschen Geschichte. Diese 
kriegerische Auseinanderset-
zung zwischen Preußen, Ös-
terreich und der Mehrheit der 
deutschen Staaten war ein 
gezielt herbeigeführter Ent-
scheidungskonfl ikt zur Lösung 
der deutschen Führungsfrage. 

Er war ein Schlüsselerlebnis 
auf dem Weg zur deutschen 
Einheit, zur Machtverschiebung 
in Mitteleuropa und damit eine 
wichtige Weichenstellung für 
die politische Entwicklung 
Europas bis in 20. Jahrhundert 
(1914-18, 1939-45) – mit indirek-
ten Folgen bis heute. 

Vorgeschichte

Der seit 1816 in Frankfurt 
tagende Bundestag des Deut-
schen Bundes unter der Füh-
rung Österreichs und Preußens 
sorgte für hinlängliche politi-
sche Stabilität.

Im April 1848 wählt die Na-
tionalversammlung in der 
Frankfurter Paulskirche den 
Habsburger Erzherzog Johann 
von Österreich zum deutschen 
Reichsverweser und damit zum 
ersten demokratisch legitimier-
ten Staatsoberhaupt Deutsch-
lands. Gut hundert Jahre später 
– 1949, nach dem II. Weltkrieg 
� dürfen die in der sogenann-
ten Paulskirchenverfassung 
genannten Grundrechte fast 

wortgleich zu Ankerpunkten 
der Verfassung der BRD, des 
Grundgesetzes, werden.

Der österreichisch-preu-
ßische Dualismus im Kampf 
um die politische und wirt-
schaftliche Vormachtstellung 
in Deutschland spitzte sich 
zur kriegerischen Auseinan-
dersetzung zu. Aus Furcht vor 
der ungezügelten preußischen 
Expansionslust schlagen sich 
Hannover, Sachsen, Bayern, 
Württemberg, Baden und an-
dere auf die Seite Österreichs.

Im Juni 1866 bewilligt der 
bayerische Landtag mit großer 
Mehrheit Gelder für die Teilnah-
me am Krieg gegen den Urheber 
des Friedensbruches; damit ist 
Preußen gemeint.

Fürst Bismarck (1815-1898), 
der vom preußischen König 
Wilhelm I. zum Ministerprä-
sidenten und Außenminister 
ernannt war, gilt als Betreiber 
der �kleindeutschen Lösung�, 
d. h. der Vereinigung der Deut-
schen unter Ausschluss der 
katholischen Habsburgermon-
archie und unter der Führung 
der protestantischen Hohen-
zollern. Diese Entscheidung 
sollte nach den Vorstellungen 
Bismarcks auch mit �Blut und 
Eisen� durchgeführt werden. 

1866 war es dann soweit: 
Nach Bismarcks Überzeugung 
war ein Krieg unvermeidlich. 
Zu den �diplomatischen Maß-
nahmen� gehörten ein Geheim-
bündnis mit Italien, das Italien 
verpfl ichtete, gegen Österreich 
die Waff en zu ergreifen, wenn 
Preußen Österreich den Krieg 
erklärt. Der militärische Zweck 
lag in der Bindung österrei-
chischer Truppen in Venetien 
durch die italienische Armee, 
um der preußischen Armee 
im Norden Überlegenheit zu 
schaffen. Das protestantisch 
konservative Preußen verbün-
det sich mit dem katholisch re-
volutionär entstandenen Italien 

gegen den Deutschen Bundes-
staat Österreich – ein exotisch 
anmutender Vertrag. König 
Wilhelm I. zögerte, seine Kor-
respondenz und die Protokolle 
der Kronratssitzungen belegen 
seine Skrupel gegenüber einem 
�Bruderkrieg�. Unter Wilhelms 
Vorgänger Friedrich Wilhelm 
IV. wäre so eine Allianz kaum 
denkbar gewesen. Er betrach-
tete Österreich zeitlebens als 
das �Haupt des Reiches� und zu 
Bismarck soll er notiert haben: 
�Nur zu gebrauchen, wenn das 
Bajonett schrankenlos waltet.“ 
Besonders beunruhigt war man 
in Wien, als Bismarck mit ös-
terreichischen Revolutionären 
und mit tschechischen, unga-
rischen und selbst serbischen 
Diplomaten zu verhandeln 
begann. 

Bismarck gelang die außen-
politische Isolation Österreichs. 
Seine Diplomatie setzte ge-
zielt auf jede Schwächung der 
Habsburgermonarchie. Zudem 
kam es zu Unstimmigkeiten 
zwischen Preußen und Öster-
reich in der Schleswig-Holstein-
Frage.

Österreich legte die Entschei-
dung dem Bundestag vor. Bis-
marck antwortete mit dem 
militärischen Einmarsch in 
das von Österreich verwaltete 
Holstein. Österreich beantragte 
daraufhin beim Deutschen Bun-
destag die Mobilisierung des 
Bundesheeres. Das Deutsche 
Bundesheer bestand aus 10 
Armeekorps, dabei stellten Ös-
terreich, Preußen und Bayern 
je eigene Korps. Berlin erklärte 
den Bundesvertrag als nicht 
mehr verbindlich � damit war 
der Deutsche Bund gesprengt. 
Das Ende des Deutschen Bun-
des zerstörte das traditionelle 
Rechts- und Friedenssystem 
sowie die Gleichgewichtspolitik 
der Mitte Europas. Die Epoche 
der über 1000 Jahre währen-
den gemeinsamen deutsch-

Vor 160 Jahren:

Zwischen Reichszerfall und Reichsgründung

Der Deutsche Krieg von 1866 � eine kritische Betrachtung

Einst und jetzt: 1866 Neuordnung durch Machtpolitik – 2026 
Neuordnung durch Systemkonkurrenz und Krisen. Der ent-

scheidende Unterschied: 1866 wurde die politische Ordnung 
durch Krieg entschieden – 2026 steht Europa nicht vor einer 
Einigung durch Kriege, sondern vor der Frage, ob es seine po-
litische Handlungsfähigkeit herstellen kann, ohne in nationale 
Rivalitäten zurückzufallen.

Deutscher Bund 1815-1866; rote Linie: Außengrenze
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österreichischen Geschichte 
war zu Ende.

Die Historiker sind sich darü-
ber einig, dass die von Bismarck 
betriebene einseitige Aufl ösung 
des Deutschen Bundes durch 
Preußen ein Akt faktischer 
Machtpolitik und aus rechts-
positivistischer Seite nicht ge-
deckt war (HUBER 1963)

Der Beschluss des Deutschen 
Bundes sei eine legitime Maß-
nahme gegen einen vertrags-
brüchigen Mitgliedstaat gewe-
sen. Die Bundestagsprotokolle 
zeigen, dass eine Mehrheit der 
Bundesstaaten für Österreich 
stimmte. 

Österreich war auf einen Waf-
fengang schlecht vorbereitet 
– ein off ensives Kriegsziel war 
nicht zu erkennen, man wollte 
eigentlich nur den Deutschen 
Bund erhalten; der österrei-
chische Außenminister Mens-
dorff -Pouilly führte bis zuletzt 
Ausgleichsgespräche auch im 
Sinne der meisten deutschen 
Bundesstaaten.

Bismarck spottete: „Man 
schießt nicht mit öff entlicher 
Meinung auf den Feind, son-
dern mit Pulver und Blei.� Bis-
marcks Rolle war die eines 
Treibenden: Zunächst trieb er 
zur Verschärfung des Konfl iktes 
und spätestens seit Februar 
1866 zum Krieg. Bismarck hatte 
sein Ziel erreicht: „Blut und 
Eisen.�

Im Juli 1866 erklärt Preußen 
Hannover, Sachsen und Kurhes-
sen den Krieg. Zusammen mit 
den Truppen von König Albert 
von Sachsen stellten sich die 
Österreicher den heranrücken-
den Preußen. Die entscheiden-
de Schlacht fand 1866 bei dem 
Dorf Sadowa (tschech.: Sado-
vá) nahe Königgrätz (Hradec 
Králové) in Böhmen statt. Molt-
ke besiegte mit seiner besser 
geführten und ausgerüsteten 
Armee die Österreicher und 
die ebenfalls schwachen und 
mäßigen Sachsen.

Die bayerische Armee soll von 
Süddeutschland aus operieren, 
aber als endlich ihr Vormarsch 
beginnt, ist es bereits zu spät: 
die Mobilmachung war viel zu 

langsam gewesen. Der bayeri-
sche Feldmarschall Prinz Karl, 
der Bruder König Ludwigs I., 
beklagte die fehlende �Zucht, 
Schule und Intelligenz“ seiner 
Armee als die Hauptursache 
für die Niederlage gegen die 
Preußen.

Der Historiker Heinrich von 
Treitschke beschreibt die Ge-
sinnung der süddeutschen Höfe 
folgendermaßen: „Indes ließ 
der Zustand ihrer Truppen sehr 
viel zu wünschen übrig, dank 
der törichten Knauserei der 
Landtage und der Kunstliebe 
König Ludwigs.�

Der preußische Vormarsch ist 
nicht mehr aufzuhalten: Im Juli 
kapitulieren die Hannoveraner 
bei Langensalza, ebenso die 
Württemberger, Badener und 
Hessen. Das Königreich Hanno-
ver wird unterworfen, zur Gänze 
von Preußen annektiert und der 
Welfenfonds von ca. 2 Millionen 
Talern � ca. 2 Milliarden Euro � 
von den Preußen geplündert. 
Die Bayern werden bei Kissin-
gen geschlagen. Die Kapitulati-
on trifÚ   das Königreich Bayern 
besonders hart: die siegreichen 
Preußen stellen Gebietsfor-
derungen in Franken und der 
Pfalz, etwa 20% des gesamten 
bayerischen Staatsgebiets. Erst 
unter dem Druck Frankreichs 
werden diese Forderungen 

abgemildert, die Preußen ge-
ben sich mit einer Kriegsent-
schädigung, der Zahlung von 
30 Millionen Gulden – ca. 500 
Millionen Euro � und mit der 
Abtretung von zwei fränkischen 
Bezirksämtern zufrieden.

Generalstabschef Helmuth 
von Moltke d. Ä. hatte bereits 
1865 Operationspläne gegen 
Österreich und seine Bündnis-
partner ausgearbeitet und die 
Mobilmachung angebahnt. 
Diese Dokumente belegen, dass 
Preußen einen militärischen 
Konflikt einkalkulierte bzw. 
geplant hatte.

So drängte Bismarck die zö-
gernden preußischen Minister 

zu verwegenen Maßnahmen, 
um die preußische Kriegskas-
se zu füllen. Im Gegensatz zu 
Finanzminister Karl von Bodel-
schwingh, der verfassungswid-
rige Schritte scheute � er trat 
zurück, da er keine Mittel für 
den „sündhaft en Bruderkrieg“ 
bewilligen wollte �, kannte 
Bismarck keine Skrupel, Mittel 
durch Manipulation des Geld-
marktes, beispielsweise das 
Hochtreiben der Zinsen und 
durch den nicht bewilligten 
Verkauf der dem Staat gehö-
renden Anteile an der großen 
Köln-Mindener Eisenbahn. Am 
23.07.1865 telegraphierte Bis-
marck an den Kronprinzen, 
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dass die Summe von 60 Millio-
nen Taler � ca. 6 Milliarden Euro 
� für eine vollständige Mobil-
machung und einen Kriegszug 
disponabel seien.

Internationale Militärexper-
ten und Diplomaten rechneten 
damit, dass sich Österreich mit 
seinen deutschen Verbündeten 
gegen Preußen behaupten 
würde. Ein fataler Irrtum, wie 
sich später herausstellte. Berlin 
verfügte über eine hervorra-
gend geschulte und bewaff nete 
Armee. Man kannte noch nicht 
die Wirkung des Zündnadelge-
wehres des Johann Nikolaus 
von Dreyse: der Hinterlader 
konnte viel einfacher und so-
gar im Liegen bedient werden. 
Während der österreichische 
Soldat seinen zweiten Schuss 
noch vorbereitete, hatte der 
Preuße schon zum fünft en Male 
abgedrückt. Man wusste nichts 
von der strategischen Bega-
bung Helmuths von Moltke. 

Der Krieg dauerte kaum sechs 
Wochen. Auf der einen Seite 
standen Österreich und alle grö-
ßeren Bundesstaaten, nämlich 
Bayern, Württemberg, Baden, 
Sachsen, Hannover, Kurhessen 
und Hessen-Darmstadt sowie 
einige kleinere Mitglieder des 
Bundes. Auf preußischer Seite 
sammelten sich die meisten 
kleineren Staaten Nord- und 
Mitteldeutschlands, die zum 
Teil schon länger durch Militär-
konventionen an Berlin gebun-
den waren, und Italien.

Die Habsburgermonarchie 
und die mit ihr verbündeten 
deutschen Staaten hatten dem 
nichts entgegenzusetzen. Sie 
verfügten über keinen gemein-
sam ausgearbeiteten Feldzugs-
plan und keine gemeinsame 
Kriegszielpolitik. 

Die militärischen Führer des 
Deutschen Bundesheeres wa-
ren dem preußischen Gegner 
an strategischem Können und 
Selbstbewusstsein weit unterle-
gen. Ebenso überstieg der Zwei-
frontenkrieg gegen Preußen 
und Italien die Möglichkeiten 
der Habsburgischen Armee und 
die der Bundesgenossen.

Trotz der Erfolge am itali-

enischen Kriegsschauplatz 
bei Custoza und des Sieges 
Wilhelm von Tegetthoff s in der 
Seeschlacht von Lissa endete 
der Krieg mit der Niederlage 
Österreichs und dem Verzicht 
auf Wiederherstellung des 
Deutschen Bundes und der Zu-
stimmung zur gewaltsamen An-
nexion von Schleswig-Holstein, 
Hannover, Kurhessen, Nassau 
und Frankfurt durch Preußen 
und der Billigung der Errichtung 
des Norddeutschen Bundes. 

Man kann also durchaus 
feststellen: die 1870 erfolgte 
Nationale Einigung bzw. die 
Kleindeutsche Lösung erfolgte 
nicht aus rechtlicher Kontinui-
tät, sondern durch einen Bruch 
der bestehenden Ordnung.

Bayern sollte mit seinem Ein-
tritt in das neue Deutsche Reich 
1871 seine völkerrechtliche 
Souveränität verlieren.

Im August 1866 wandte sich 
der Mainzer Erzbischof Wilhelm 
Emanuel von Ketteler an Kaiser 
Franz Josef: Ein Deutschland 
ohne Österreich und ohne Kai-
serhaus sei kein Deutschland 
mehr. Dass Österreich einst wie-
der an die Spitze Deutschlands 
treten werde, war damals weit 
verbreitet. In den führenden 
Kreisen Österreichs war je-
doch die Stimmung gegenüber 
manchen deutschen Bundes-
genossen so verbittert, dass 
die Forderung, den Deutschen 
Bund aufzugeben, schließlich 
erfüllt wurde. Nur für Sachsen 
setzte der Kaiser sich ein, er 

schätzte den sächsischen König 
als einen loyalen Freund und 
treuen Bundesgenossen.

Henry Kissinger, einer der 
besten Kenner des habsbur-
gisch-metternichschen und 
preußisch-bismarckschen Sys-
tems, beschreibt, wie Bismarck 
durch sein Handeln die Legiti-
mität eines europäischen Kon-
senses auf den Kopf gestellte. 
Ohne Königgrätz wäre der Gang 
der deutschen Geschichte an-
ders verlaufen.

Adalbert Stift er erlebte den 
Bruderkrieg als die Zerreißung 
Deutschlands, das er �das Land 
meiner Liebe und des Stol-
zes� nannte, und der Dichter 
Franz Grillparzer schrieb ange-
sichts der preußisch-deutschen 
Reichsgründung voll Ingrimm: 
„Ihr meint, ihr habt ein Reich 
gegründet, und habt doch nur 
ein Volk zerstört. 

Preußen schuf unter Inkauf-
nahme von drei Kriegen � dem 
Deutsch-Dänischen von 1864, 
dem Deutschen Krieg von 1866 
und dem Deutsch-Französi-
schen Krieg 1870/71 – das Deut-
sche Reich der Hohenzollern.

Aus dem Krieg von 1866 er-
wuchs der Krieg von 1870/71. 
Am letzten Tag des Jahres 
1870 notierte der preußische 
Kronprinz Friedrich Wilhelm 
in sein Tagebuch zur Annexion 
von Elsass-Lothringen und zur 
Bismarck‘schen Gewaltpolitik: 
„Man hält uns für jeder Schlech-
tigkeit fähig. (…) Bismarck 
hat uns groß und mächtig ge-
macht, aber er raubte uns un-
sere Freunde, die Sympathien 
der Welt und � unser gutes 
Gewissen.“ Eine düstere Vision!

Kurz zusammengefasst: Die 
Formung des deutschen Nati-
onalstaates 1871 war weniger 
das Ergebnis einer historisch 
‚determiniertenʻ nationalen 
Entwicklung als vielmehr ein 
von Preußen erzwungenes 
politisch-pragmatisches Kon-
strukt. Die deutschen Länder 
waren konfessionell, kulturell 
und politisch tief unterschied-
lich geprägt � insbesondere 
durch die seit der Reformation 
verfestigte Spannung zwischen 

protestantisch geprägtem Nor-
den und katholisch dominier-
ten Regionen im Süden und 
Westen. Die Reichsgründung 
entstand daher nicht aus inne-
rer Homogenität, sondern aus 
machtpolitischer Konstellati-
on, militärischem Erfolg und 
diplomatischer Strategie, ein 
Resultat preußischer Führung.

Nachsatz

Die ältere Geschichtsschrei-
bung war häufig preußisch 
zentriert und legitimierte den 
Krieg als Fortschritt hin zur Na-
tion. Autoren wie Heinrich von 
Treitschke stehen exemplarisch 
für die nationalliberale, vorwie-
gend protestantisch geprägte 
Sichtweise.

Die �verwegene Größe Bis-
marcks“ (Johannes Ziekursch) 
bestand in dem seit Jahren 
feststehenden Plan, Österreich 
durch Krieg aus dem bisherigen 
Deutschland zu entfernen und 
ein preußisch geführtes Klein-
deutschland herzustellen.

Die moderne Historiographie 
ist objektiver. Historiker wie 
Christopher Clark oder Gordon 
A. Craig analysieren diesen 
Krieg unter Berücksichtigung 
der Perspektiven der Mittelstaa-
ten – wie z. B. Bayern, Sachsen, 
Württemberg, Hessen � deut-
lich diff erenzierter.

Walter Berchtold

Belege:

Bismarck: https://de.wikipedia.org/
wiki/Otto_von_Bismarck
Deutscher Bund: https://de.wikipedia.
org/wiki/Deutscher_Bund)
Erzherzog Johann: https://austria-
forum.org/af/Wissenssammlungen/
Briefmarken/1959/
HUBER, Ernst Rudolf: Deutsche Ver-
fassungsgeschichte, Bd. III. Stuttgart 
1963.
Heinrich von Treitschke: Deutsche 
Geschichte – Viertes Buch 1889

Erzherzog Johann von Österreich 
(1782-1859) auf Briefmarke von 1959

Otto von Bismarck (1815-1898) mit 
sogenannter Pickelhaube
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�Große Ehrenzeichen am Band� 
Generalabt Frank Bayard, Hoch-
meister des Deutschen Ordens 
das Komturkreuz in Gold, ne-
ben hohen Offizieren erhielt 
auch der Fürstenzeller Hoch 
und Deutschmeister Walter 
Berchtold vom Präsidenten des 
Deutschmeisterbundes unter 
dem Ehrenschutz des Hoch-
meisters des Deutschen Ordens 
ein Ehrenzeichen verliehen. 

Wichmann

Wien stand am 18. Juni 2026 
ganz im Zeichen einer 

großen militärischen und his-
torischen Tradition. Anlässlich 
des 330-jährigen Bestehens 
der Hoch und Deutschmeister 
sowie des 20-jährigen Jubilä-
ums des Jägerbataillons Wien 
1 „Hoch und Deutschmeister“ 
versammelten sich zahlreiche 
Angehörige des Österreichi-
schen Bundesheeres, Traditi-
onsverbände, Ehrengäste und 
Freunde der Deutschmeister-
familie zu einem beeindrucken-
den Festakt auf dem Stephans-
platz. Die Musik des Gardeba-
taillons  eröffnete mit einem 
festlichen Platzkonzert die 

Feierlichkeiten. Im Anschluss 
marschierten die Formatio-
nen des Bundesheeres, die 
Traditionsverbände und die 
Fahnenabordnungen ein und 
verliehen dem historischen 
Platz vor dem Stephansdom 
ein besonders würdiges Bild. 
Nach der Flaggenparade und 
dem Abschreiten der Front 
folgten die Ansprachen hoch-
rangiger Vertreter aus Politik, 
Bundesheer und Deutschmeis-
terbund. Anschließend fand 
im Stephansdom ein festliches 
Pontifi kalamt hauptzelebriert 
vom Hochmeister des Deut-
schen Ordens, Generalabt Frank 
Bayard statt und zum Ausklang 

eine gemeinsame Agape im 
Hochmeisteramt im Haus des 
Deutschen Ordens.

Ein weiterer Höhepunkt des 
Jubiläumstages waren die fei-
erlichen Ehrenzeichenverlei-
hungen am Stephansplatz und 
im Haus des Deutschen Ordens. 
In einem festlichen Rahmen 
wurden einige Persönlichkei-
ten ausgezeichnet, die sich 
in besonderer Weise um die 
Pfl ege der Deutschmeistertra-
dition sowie um das kulturelle 
und militärische Erbe verdient 
gemacht haben. Die Verteidi-
gungsministerin Klaudia Tanner 
erhielt vom Präsidenten des 
Deutschmeisterbundes das 

D e r  F ü r st e n z e l l e r  H o c h  u n d 
Deutschmeister Walter Berchtold 
e r h i e l t  vo m  P rä s i d e n te n  d e s 
Deutschmeisterbundes unter dem 
Ehrenschutz des Hochmeisters des 
Deutschen Ordens ein Ehrenzeichen 
verliehen. (Foto: Wichmann)

Jubiläumsfeierlichkeiten in Wien

330 Jahre Hoch und Deutschmeister

Die Verteidigungsministerin schreitet die Front der angetretenen Verbände 
ab. (Foto: Wichmann)

Klaudia Tanner (österr. Verteidigungs-
ministerin) erhält vom Präsidenten 
des Deutschmeisterbundes das 
„Große Ehrenzeichen am Band“ 
(Foto: Ursula Berchtold)




























































